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Vorbemerkung 

Nach den gewundenen Operationen zur über tausendjährigen Überlieferungsge-
schichte eines unscheinbaren Dokuments soll es nun nicht mehr primär um die Art 
und Weise gehen, wie Schrift- bzw. Bildzeugnisse ihren Weg in die Gegenwart ge-
funden haben und welche Beharrlichkeiten einerseits und Verwandlungen anderer-
seits dabei im Spiel wa-ren. Im folgenden soll es um prominente Dokumente gehen, 
die als Einzelstücke und in ihren verallgemeinerbaren Belangen sowohl eine Art Pa-
norama der mittelalterlichen Schriftkultur vermitteln, als auch dessen Entwicklungs-
trends und -wege veranschauli-chen können. Natürlich läßt sich dabei weder die 
Vielfalt der Zeugniswelt in repräsenta-tiver Form darbeiten, noch kann mit der Folge 
der Fälle ausreichend begründet werden, warum die Schriftkultur sich so und nicht 
anders entwickelt hat. Aber ein ‚Zuviel‘ an Zeugnissen, oder zu lange abstrakte Dar-
legungen ohne entsprechende Veranschauli-chung, beides hätte unserem in der Ein-
leitung (Kurseinheit 1) begründeten Haupt-Prinzip, vom Schrift-‚Stück‘, seinem Ge-
brauch und seinem Wirkungsfeld auszugehen, widersprochen. Ebenso wie in der 
zweiten Kurseinheit zur Antike (KE 3) wurde hier also der Weg einer Beschränkung 
auf wenige Stücke gewählt, bei diesen aber Wert auf entsprechende Erschließung der 
einzelnen Umstände und der (langfristigen) Wirkungen gelegt.  

 Leitend für die Auswahl war:  

     -  erstens durchaus die Prominenz des Stückes bzw. der mit ihm verbunden- 
   en Personen bzw.   Handlungszusammenhänge;  

     -  zweitens die schrift- bzw. bildgeschichtliche Aussagekraft und Tragweite  
        des Zeugnisses, und  
     - drittens eine halbwegs gerechte Verteilung über den latein-europäischen     
        Raum und die Jahrhunderte des Mittelalters.  

   So ist es zu einer Folge mit ständigem Schauplatzwechsel gekommen, die  
     -  mit der ältesten erhaltenen Vollbibel (Anfang 8. Jahrhundert) und seiner     
        Qualität als Kodex und Text beginnt (Kapitel 1),   

 - dann zur Schreib- und Lesepraxis eines ungewöhnlichen Herrschers und   
         seines Reiches (8.-9. Jahrhundert) übergeht (Kap. 2),  
      - gefolgt von einem heute weltbekannten Bild-Schrift-Zeugnis, das von ei-   
         ner Reichsgründung gegen Ende des 11. Jahrhunderts erzählt (Kap. 3),  
      - einem monastischen Lehrbuch (12. Jahrhundert), aus dem sich eine grundle-  
        gende  Verschiebung des schriftkulturellen Gesamthabitus herauslesen lässt    
        (Kap. 4),  
      - einer ‚Verdeutschung‘ regionalen Gewohnheitsrechts, das sich im Laufe von    
        knapp hundert Jahren (13.-14. Jahrhundert) zu einem nahezu kanonisch gel-    
        tenden Rechts-Text entwickelt (Kap. 5),  
      - einem Briefzettel (Ende des 14. Jahrhunderts), der in Inhalt und Form die  
        völlig neue Welt buchhalterischer und gewinnorientierter Kommerzialität  
        repräsentiert (Kap. 6), und  

- abgeschlossen mit einem universitären Statutenbuch (1495), das grundle-     
  gende Einblicke in das akademische Leben und Studieren am Ende des Mit-  
  telalters erlaubt (Kap. 7).  

Der jeweilige Erschließungsaufwand hat zu ganz verschiedenen Umfängen ge-
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führt– leitend war dabei stets das Exemplarische am Fall. Die Textpräsentation 
wurde durchaus verschieden ausführlich gehandhabt, ebenso die Bebilderung; bei-
des sollte aber, wie der gesamte Lehrtext, ohne zusätzliche Lektüre verständlich 
sein.  




